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wo ein Großer feine Grenze einfieht und einhält refp. eine Gnade und
eine Wohltat der Vorfehung, wenn er mitten von der Arbeit weggeholt
wird, ehe die unangenehmen phyfifchen und moralifchen Alterserfchei-
nungen auftreten. Wir aber haben nur den einen Wunfeh, daß, wie
der Geift des Elias in doppelter Stärke auf den Elifa überging, der
Geift diefes heimgegangenen fchweizerifchen Geiftesmannes über feine
Schüler und engeren Mitarbeiter kommen möge. G. S. H.

Der Kämpfer und Führer
Eine der erften Aeußerungen von Leonhard Ragaz, die mir in die

Hände kam, vielleicht fogar die allererste, war ein Flugblatt über den
zürcherifchen Generalstreik vom 12. Juli 1912. Als ich es jetzt, nach
bald 34 Jahren, wieder zu lefen begann, da wirkte es auf mich fo
frifch, fo urfprünglich, fo lebendig, wie nur das Wort eines Menfchen
wirken kann, der im Innerften von einer Sache ergriffen ill und für
fie Zeugnis abgeben muß. Jener kurze Arbeitskampf und Arbeiter-
proteft wühlte Ragaz in tieffter Seele auf. Insbefondere war es das
frevelhafte Militäraufgebot, das die zürcherifche Regierung erzwungen
hatte, was „eine heiße Flut von Zorn" in dem durch Außerfihls
Straßen wandernden Mann auffteigen ließ. „In mir", fo bekennt er,
„ift an jenem Abend etwas geftorben, nämlich aller Stolz auf die
Schweizerfreiheit und die Miffion der Schweiz". Und er redet der
bürgerlichen Gefellfchaft mit einem Ernft ins Gewiffen, der fie hätte
aufrütteln muffen, wenn fie überhaupt noch imftande gewefen wäre,
ihre Macht- und Geldintereffen der fittlichen Grundforderung zu
unterwerfen. Für fich felber aber zieht er aus dem fchmerzlichen
Erlebnis diefes Zufammenpralls zweier Welten den Schluß, daß
nunmehr die foziale, die fozialiftifche Wahrheit mit neuer Macht
verkündet werden muffe:

„Jetzt ill fo wenig die Zeit für eine weiche Friedensftimmung,
daß vielmehr Schroffheit von uns verlangt wird, Schroffheit im
Einflehen für das, was wir als recht erkannt haben. Es muß zu einem
Durchbruch, zu einer Entfcheidung kommen Darum hat diefe
Zufpitzung der Lage für uns letztlich doch nichts Bedrückendes, im
Gegenteil, wir freuen uns darüber. Es ift immer gut, wenn Klarheit
wird. Darob mag es bei vielen zu einem Erwachen kommen. Es ill
auch gut, wenn in die von fo vielen Miasmen erfüllte Atmofphäre
unferer Zeit die Stürme Gottes fahren. Wir fegnen den Kampf, wenn
um des Kampfes würdige Dinge gekämpft wird. Er wird uns
aufrütteln aus Sinnlichkeit und Eitelkeit, uns neue Gefundheit bringen.
Das Erdbeben wird die verfchütteten Quellen der Tiefe zum Fließen
bringen. Wir gehen getroft in die kommenden Stürme hinein, denn wir
wiffen, in weifen Dienft fie liehen."

Das ift der ganze Ragaz, der Kämpfer und Führer, wie er leibt
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und lebt. So wird er vielen unter uns immer vor Augen liehen — ein
höchftes Vorbild, dem nachzueifern eine Verpflichtung für jeden ift,
der feines Geiftes auch nur einen Hauch verfpürt hat.

Ragaz war ein großartiger Kämpfer. Wo er ftand, da war Kampf.
An ihm fchieden fich die Geifter. ihm gegenüber konnte man nicht
lau oder gleichgültig fein; zu ihm und dem, was er vertrat, mußte
man Stellung nehmen, ja oder nein fagen — ein Drittes gab es nicht.
Denn in ihm lebte der Mut zur Wahrheit, zum Ausfprechen und
bedingungslofen Verfechten deffen, was ihm als Erkenntnis aufgegangen

war. Und fo ein Menfch wirkt immer beunruhigend, aufregend,
herausfordernd, aber auch befreiend und helfend. Wie oft hat er gerade
in den letzten Monaten feines irdifchen Dafeins gefagt, was uns noch
retten könne, fei allein die Wahrheit, die von allen gefühlte, nur von
wenigen offen anerkannte und doch furchtlos auszufprechende Wahrheit

über die Lage, in der wir uns befinden. Darum traf ihn auch die
Zenfur, die gerade in entfcheidender Zeit, da es für die Schweiz um
Leben und Tod ging, das freie Wort erstickte, fo fchwer; darum
kämpfte er mit einer Hartnäckigkeit und Kompromißlofigkeit, die
auch manche feiner Freunde nicht verftanden, für die Befeitigung
diefes Knebels, und wie recht er mit ieiner Behauptung hatte, die
Seele des Schweizervolkes werde durch die Unterwerfung unter die
freiheit- und lebentötende Zenfur fchwerften Schaden nehmen, das
wird fich wohl immer deutlicher enthüllen. Den guten Kampf, den er
kämpfte, weiter zu führen und mit dem Maße von Licht und Kraft,
das uns gegeben ill, die Wahrheit zu vertreten, das fühlen heute als
ernfte Aufgabe alle, die Leonhard Ragaz in irgend einem Sinn auf
feinem Wege gefolgt find.

Denn Ragaz war auch ein begnadeter Führer. Er liebte zwar diefes
Wort gar nicht; es fchien ihm allzufchwer mißbraucht. Und doch war
er ein Menfchenführer in des Wortes tieffter Bedeutung. In feiner
„Neuen Schweiz" hat er das Bild des demokratifchen Führers gezeichnet,

der fittliche Autorität ausübt, und dem die Menfchen willig folgen,
weil er ihnen das Göttliche verkörpert und Mut gibt, an diefes zu
glauben. Die wahren Führer, fo fagte er, „find furchtlos, wahrhaftig,
treu, großherzig, gläubig (im freien Sinne), vor allem aber felbltlos,
nicht fich felbft fuchend, fondern ihr Werk, nicht den Menfchen
dienend, fondern ihrem Gott, aber nicht fich dienen laffend, fondern
dienend — in Freiheit dienend". Ill es uns nicht, als habe er hier fein
eigenes Porträt gemalt? Hat er uns nicht durdi fein Leben bewiefen,
daß echtes Führertum auch in unferen Tagen möglich ift, ja daß fein
Wiederauftreten eine Vorbedingung unferer Rettung ift? Hat fich in
Leonhard Ragazens Geftalt nicht jene Verfchmelzung von wirklicher
Ariftokratie und wirklicher Demokratie, von echtem Adel und echter
Volkstümlichkeit vollzogen, von der er fagte, daß fie für die Wiedergeburt

auch der Schweiz eine unerläßliche Vorausfetzung fei?
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Wenn ein Zug an Ragazens Charakter untrüglich fein Führertum
beweift, fo feine Kraft, den Verfuchungen und Lockungen der
Popularität zu widerftehen. Er war wie feiten ein Menfch von diefem
geiftigen Reichtum und diefer Wirkungskraft vollkommen frei von aller
Demagogie, auch von ihren feineren Formen. Nie fuchte er den Effekt,
immer war es ihm nur um die Wahrheit zu tun, um die ganze Wahrheit,

um nichts als die Wahrheit. Darum traf auch auf ihn zu, was
er in feiner kleinen, aber fo gehaltvollen Schrift „Die Erneuerung der
Schweiz" als ein allgemeines Gefetz formuliert: „Die wahren, großen
Führer der Völker und Zeiten finden keineswegs ohne weiteres das
allgemeine Gefolge; dies wird viel eher den Demagogen, ja fogar den
großen Charlatanen zuteil. Die wahren Führer werden eher gekreuzigt

und verbrannt'." Leonhard Ragaz ift diefem Schickfal — im
bildlichen Sinne, wie er es hier felber gemeint hat — nicht entgangen.
Und damit hat er höchften Ruhm gewonnen. An den Wahrheiten
aber, die er vertreten hat, beffer: an der Wahrheit, die zu fagen und
zu leben ihm aufgetragen war, wird fich unfer Gefchlecht wieder
aufrichten muffen, wenn es überhaupt eine Zukunft hat. Das fteht uns
heute, da wir Ragaz nicht mehr unter uns haben, unzweifelhafter fell
als jemals zuvor. Hugo Kramer.

„Ich habe immer gebetet, als ob alles nur von Gott abhängig fei,
und immer gefchafft, als ob alles nur von mir abhängig fei. So konnte
ich den Mut nie verlieren ..." Das Wort ftammt nicht von Leonhard
Ragaz. Es wird berichtet von einem amerikanifchen Neger, einem
„fchwarzen Peftalozzi", der vor vierzig Jahren mit anderthalb Dollar
in der Tafche eine heute blühende Schule für arme und kranke Neger
gegründet hat. Aber wie gut könnte Ragaz es gefprochen haben! In
ihm verband fich ja die abfolute Gewißheit vom Kommen, vielmehr
von der Vollendung des Reiches Gottes auf einer neuen Erde unter
neuen Himmeln mit der Unermüdlichkeit des aktiven Kämpfers, der
als Sohn Gottes und Bruder der Gottesföhne aller Menfchen ohne
Unterfchied berufen ift, es fchaffen zu helfen. „Strebet zuerft nach
Gerechtigkeit" — das war die immer wiederkehrende Mahnung von
Leonhard Ragaz, dies das Leitmotiv feines Lebens.

So trat Ragaz dem Schreibenden entgegen, bald nachdem er ihn,
von deffen Wirken, befonders als Kämpfer für den Frieden, er wohl
wußte, perfönlich kennengelernt hatte. 1933 war's. Der Flüchtling
hatte das Glück, fchon in den erften Tagen feines Hierfeins „in die
Gartenhofftraße" eingeführt zu werden. Und „Gartenhofftraße", das
merkte er rafch, war längft fchon keine Ortsbezeichnung mehr, fondern
ein geiftiger Begriff und Bezirk. Es war für ihn eine neue Welt, in die
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der Flüchtling kam. Vom religiöfen Sozialismus hatte er kaum mehr
als eine vage Vorftellung. Der Urfprung feines Bekenntniffes zum
Sozialismus und zur aktiven Friedensbewegung hatte — von dem
„Hunger und Dürft nach Gerechtigkeit" abgefehen — andere Wurzeln.

Dennoch wurde er von der erften Minute an brüderlich in diefen
Kreis, deffen geiftiges Zentrum Ragaz war, aufgenommen. Hier fand
er einen Menfchenfchlag von Pfarrern, wie er ihn drüben eigentlich
nur in der Einzahl eines perfönlichen Freundes kennengelernt hatte,
der — bezeichnenderweife — nach dem Krieg von 1914—1918 den
Pfarrerrock ausgezogen und fich — Sozialift und Quäker — ganz der
Sozialarbeit hingegeben hatte

So fehr die Menfchen des Gartenhofkreifes als Perfönlichkeiten
verfchieden fein mochten, fo zeichneten fich alle doch durch eine
unbefangene, freie Menfchlichkeit aus, die von Muckerei ebenfo fern, wie
von falbungsvoller Berufswürde frei war. Diefe, echter Würde keineswegs

entbehrende, natürliche Heiterkeit und Lebensfreude ließ den
Heimatlofen in der „Gartenhofftraße" bald heimifch werden. Hier
lernte er in Ragaz felbft, in jedem Mitglied feiner Familie, in feinen
Schülern und Freunden und dem ganzen Kreis feiner Anhänger ein
im Geifte, nicht dem Buchftaben nach gelebtes Leben der Nachfolge
Chrifti kennen — um das Wort „Chriftentum", mit dem Ragaz den
Abfall von Jefu verband, zu vermeiden. Hier war Jefus, der Menfch
gewordene Gott, gefehen als der foziale Revolutionär, als welchen ihn
ehrlich, aber dem Vorwurf der Blasphemie nicht entgehend, die auf die
Lehre von Karl Marx fich berufenden, vielfach atheiftifch-freidenkeri-
fchen Sozialiften für ihre Sache in Anfpruch nahmen. Hier hörte er
aus dem Munde eines tiefgläubigen Chriften, eines ehemaligen
Profeffors der Theologie (der aber der Theologie, wiederum als einer
Abfallserfcheinung von der lebendigen Lehre Chrifti, den Prozeß
machte), das fo angefochtene Wort von Marx beftätigt, daß Religion
(fo wie fie von der Kirche und ihren offiziellen Vertretern meift
behandelt wurde), in der Tat „Opium für das Volk" fei. Hier war ein
Religiös-Sozialer, um diefe nun einmal geprägte, von Ragaz felbft als

zu eng empfundene Bezeichnung zu verwenden, der Marx wirklich
gelefen, dann für fich in verfchiedener Beziehung überwunden hatte, und
der dennoch viel beffer als viele orthodoxe „Marxiften" die ethifche
Seite und Wurzel des Marxismus erkannte und bekannte. Der es zudem
verftand, in knappen Worten die Quinteffenz der Marxfchen Lehre
oder Arbeitshypothefe auch von der ökonomifchen Seite her, die ihm
an fich ferner lag, leuchtkräftig herauszuarbeiten und in der Proklamation

des Klaffenkampfes, wie Marx fie aus einer Tatfachenfeftftel-
lung herleitete, ihren wahren Gehalt, den Kampf zur Ueberwindung
der Klaffen zu erkennen und zu rechtfertigen. Hier wurde dem
Schreibenden — und das alles war etwas Neues — von chriftgläubiger Seite
her mit überzeugender Klarheit und. großer Kraft beftätigt, was er
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felbft nur unzureichend einem rein materialiftifch aufgefaßten
Sozialismus und Pfeudomarxismus gegenüber verfochten hatte: der tief
ethifche und (philofophifch, wie in übertragenem Sinn) idealiftifche
Charakter und Urfprung des Marxismus und der von ihm ausgehenden
fozialen Bewegung.

Von diefem Standpunkt aus war es nur folgerichtig — aber wieviel

Menfchen wagen es denn, „folgerichtig" zu fein, auch praktifch
die Konfequenzen aus einer Erkenntnis zu ziehen?! —, daß Ragaz die

ganze foziale Bewegung, den Marxismus und Leninismus inbegriffen,
einordnete in die große Gottesrevolution des Reiches der Gerechtigkeit,
von der fpeziell fein letztes, wie er felbft fagt, in gewiffem Sinne revo-
lutionärftes Buch handelt. Diefe Haltung und Einftellung, verbunden
mit einer eindringlichen und ausgedehnten Kenntnis der Gefchichte,
gab ihm die feltene Aufgefchloffenheit und Unvoreingenommenheit fo
gewaltigen, notwendigerweife zwiefpältigen Zeitereigniffen gegenüber,
wie eines und das tiefftgreifende die ruffifche Revolution war. So fehr
gerade ein prinzipiell zur kämpferifchen Gewaltlofigkeit fich
bekennender Menfch wie Ragaz die Wildheit und den Terror beklagt haben
mochte, fo begriff er fie doch als fozufagen „zwangsläufige" Folge
einer notwendigerweife kataftrophenzeugenden Unterdrückung; und
fo wenig ihm die Entartung der auch die ruffifche Revolution in
mancherlei Hinficht unterlag, entgehen konnte, fo verfiel er doch nie in
jenes, von Pharifäertum nicht freie, fpießbürgerliche Verdammungsurteil,

das über den Begleiterfcheinungen und Re-Aktionen den für die
künftige Entwicklung entfcheidenden Durchbruch zu einem Neuen
überfah und den mächtigen Unterftrom der fozialen Gerechtigkeit
vergaß, der weiterfloß und -— felbft unterirdifch — richtungbeftimmend
weiterwirkte. (Unwillkürlich denkt man an die Haltung, die Peftalozzi
im Gegenfatz zu Lavater — Ragaz hat gelegentlich diefen Unterfchied
herausgeftellt — zur Terrorzeit der Franzöfifchen Revolution
einnahm.)

Aus diefer Weite des Schauens erklärt fich die Geiftesfreiheit, die
es einem Ragaz, der fo genau um abfolute Werte wußte und fich an
ihnen orientierte, doch erlaubte, an die Entwicklung der Welt, wo
hart im Räume fich die Sachen lloßen, den Maßftab einer wirklichen
(gewiß nicht prinzipienlofen und moral-, wohl aber ,,moralin"-freien)
Realpolitik anzulegen und ausgeprägten „Sinn für Proportionen"
und Verftändnis für die Notwendigkeit von Kompromiffen in der
praktifchen Politik zu haben. Manchem ill er darin mitunter eher zu
weit gegangen; vielleicht ill er — eine fall unvermeidliche, von Engels
auch für den Marxismus beftätigte Erfcheinung im Kampf gegen eine
fälfchende, oft heuchlerifche und nur von egoiftifchen Sonderintereffen
diktierte Ideologie — in der Tat mitunter darin zu weit gegangen (der
Schreibende entfinnt fich, wie Ragaz in einer Diskuffion durch eine
beftimmte Art von Widerfpruch gereizt, für die ruffifche Revolution
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und ihr Nachher die feinem Wefen eigentlich zuwiderlaufende Maxime
vom Zweck, der die Mittel heilige, in Anfpruch nahm) — aber feine
allmonatlichen „Betrachtungen zur Weltlage" in den „Neuen Wegen",
die fich neben anderem durch eine ungewöhnlich ausgedehnte und
tiefgehende Kenntnis der Materie und der Zufammenhänge auszeichneten,

gewannen durdi dies Verftändnis zugleich die nahe Gegenftändlichkeit
wie den großen Zug einer die Entwicklungstendenz herausarbeitenden
Schau in die Zukunft.

Das heißt nicht — nur um möglicher Mißdeutung vorzubeugen,
fei es ausgefprochen —, daß nicht auch ein Ragaz dem Irrtum
unterworfen gewefen fei, daß man nicht (wie der Schreibende felbft) in der
Deutung bestimmter weltpolitifcher Vorgänge auch anderer.Meinung
hätte fein können — entfcheidend bleibt, daß diefe Ueberfichten, wie
alles, was Ragaz fchrieb, fprach und tat, unverrückbar an den großen
Menfchheitszielen orientiert waren, und nicht nur dazu beftimmt, die
Welt zu interpretieren, fondern die Handhabe geben follten und gaben,
fie zu verändern, jeden einzelnen mahnten, von feinem Platz aus, wo
immer der fei, in den Gang der Welt aktiv einzugreifen, der Welt-
/evolution, „oder beffer gefagt, der Gottesrevolution", durch tätige
Mitwirkung zum Siege zu verhelfen

Wieviel bliebe noch zu fagen, um auch nur einen leifen Begriff von
der Bedeutung eines Ragaz zu geben, von dem Eindruck zu zeugen,-
den feine große Geftalt auf einen — wie foil ich fagen? — Außen-
ftehenden, einen Nicht-Schweizer, gemacht hat; das Gefühl des Dankes
dafür auszudrücken, daß diefer große Sohn der Schweiz und
Weltbürger dem Schreibenden fo manches vorher verfchloffene oder nur
halboffene Tor aufgeftoßen hat.

Ja, Schweizer und Weltbürger zugleich, das war Ragaz. Wie hat
man doch feine tiefe Liebe für die Schweiz, für die Idee der Schweiz
verkannt! Eine Liebe war das, die nicht in der dünnen Luft einer
Abstraktion lebte, fondern, von der Gefchichte und belter Tradition
genährt, in einem ganz befonders innigen Heimatgefühl für feine
engere bündnerifche Heimat, in einem, bei diefem Geiftesmächtigen
(mit aller Ehrfurcht fei's gefagt!) rührend-naiven Stolz auf feine bäuerliche

und keltifche Abftammung wurzelte. Schweiz und Reich-Gottes-
Glaube verbanden fich in Ragaz, um ihn fchauend vom Ausgangspunkt

der (chriftlichen) Gemeinde zum Gedanken der ftaatlichen
Föderation bis zu ihrer Erweiterung als weltumfpannende Gemeinfchaft der
Menfchen kommen zu laffen. Was die Schweiz durch ihr Sein den
Emigranten vom Wefen des Föderativftaates lehrte, durch den lebendigen

Verkehr mit Ragaz und dem Kreis der „Gartenhofftraße" hat



es die felle Erkenntnisgrundlage erhalten, die eine dogmatifche Feft-
legung auf ein Entweder—Oder verhinderte, das Problem als die
praktifche, immer erneut fich ergebende Aufgabe ftellte, den funktionellen,
gegenfeitig fich befruchtenden Ausgleich zwifchen Zentralifation und
Dezentralifation zu fchaffen.
Wieviel wäre noch zu fagen! Von der innigen, bis in feine letzten
Tage lebendigen, oft bis zur dichterifchen Vifion fich erhebenden
Naturverbundenheit diefes — möge das Wort hier liehen! — Gott-
fuchers; von feiner ungewöhnlichen Begabung als Schriftfteller und
Redner, die ihm die „glänzendfte Karriere" erlaubt hätte, der er —
es ill eine Selbftverftändlichkeit bei Ragaz! — in ftolzer Demut das
viel Größere und freilich auch Schwerere, das nie erlahmende Bemühen
um Einfachheit vorzog; von der menfchlichen Zartheit diefes Kämpfers,

der wie Hütten „dem Kaifer und dem Papft gedreut", deffen
Schwerter und Waffen „für des Tags Bedarf" fo fcharf fchneiden
konnten — von der feelifchen Zartheit, die fich als Blüte edlen
Menfchentums immer wieder, befonders im Verkehr mit einfachen
Menfchen, entfaltete; oder von dem Profeffor, der vom Katheder herab-
ftieg, um, wie die ruffifchen Narodniki „ins Volk zu gehen". Das war
ja auch der, nicht von jedem verftandene fymbolifche Sinn des Umzugs

in die Gartenhofftraße, der eben viel mehr war als ein äußerlicher

Wohnungswechfel. Es war der Sinn feines Lebens: Lehrer zu
fein, einfach Lehrer, Lehrer des Volks, nicht mehr Profeffor... oder
doch Profeffor im urfprünglichen Sinn diefes Wortes, der über der
Berufsbezeichnung nur zu gern vergeffen wird: Bekenner...

Nun fein Träger ins Grab gefunken, fcheint der Name Leonhard
Ragaz erft feine volle Leuchtkraft zu gewinnen. Aus dem Dunkel des
Totenreichs ftrahlt lebendiger und heller der unsterbliche Geift. Die
tiefe Liebe, Dankbarkeit, Anhänglichkeit und Verehrung, die den fo
oft von Haß umbrandeten Lebenden umgeben hat, wird weit über
das Grab und feine Zeit hinaus dauern. Ragaz hat der Welt, die er,
nur grobe Sinnenluft verachtend, nicht Lebensfreude verfchmähend,
fo tief liebte, ein kostbares Vermächtnis hinterlaffen — durch fein
Leben mehr noch, wie uns dünkt, als durch fein monumentales fchrift-
liches Werk. Sie wird es als Erbe zu gebrauchen wiffen, wenn fie, wie
er felbft — nadi dem fchönen Wort feines Schülers und Freundes
Trautvetter — nicht alt, aber reifer geworden ift. Und fie wird
Ragaz, der zu Lebzeiten nie nach Ehren gestrebt hat, ehren als einen
der Großen, für den das Wort gilt: „Und hinter ihm, in wefenlofem
Scheine, lag, was uns alle bändigt, das Gemeine." Richard Kleineibft.
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Als einer, der fchon 1888 in feinem erften Semester durch den
Zofingerverein in Bafel mit Leonhard Ragaz bekannt und befreundet
geworden und durch all die 57 Jahre hindurch ununterbrochen im
Dienft der großen Sache geftanden ill, die uns miteinander verbunden
und verpflichtet hat, follte ich mehr als die meiften Glieder feiner über
die ganze Welt hin zerstreuten Gemeinde viel Eigenes über diefe tiefe,
jahrzehntelange Verbundenheit mitteilen können.

Ich kann es leider nicht, vornehmlich aus drei Gründen. Einmal,
weil wir bei aller fachlichen und inneren Verbundenheit doch zwei zu
wefensungleiche Naturen waren, als daß unfer Verhältnis auch perfönlich

ein ganz unmittelbar herzliches hätte fein können. Es ill mir wie
wohl noch andern fo ergangen, daß fich im Gefpräch mit Ragaz mein
Mund und mein Herz eher zu- als auffchloß. Vor feiner überlegenen
Gelehrfamkeit, feiner vor allem in abftrakten Begriffen fich ergehenden,
dozierenden Redeweife verltummte der mehr aufs Konkrete und An-
fchauliche eingeteilte Gefprächspartner, fo daß ein eigentliches
Gefpräch fich nur feiten ergab, fondern fehr bald in einem Monolog
endigte, den anzuhören immer ein Gewinn war, aber das Diftanz-
gefühl zwifchen dem Gebenden und dem Empfangenden eher
vergrößerte als verkleinerte. Um fo bedeutfamer war es, daß trotzdem die
Verbundenheit in der Sache fo tief und ftark war, daß fie uns über
diefe Verfchiedenheit hinwegtrug und Jahrzehnte hindurch unauflöslich
verbunden gehalten hat.

Dazu kommt als ein Zweites, daß fchon zu Lebzeiten unferes Freundes

und nun wieder bei feiner Beftattung und in der Preffe fo viel
Ausgezeichnetes über feine Perfönlichkeit, fein Lebenswerk und feine
bleibende Bedeutung gefchrieben worden ift, daß ich es nicht beffer zu
fagen wüßte und nur allen danken möchte, die ihrer Dankbarkeit und
Verehrung für diefen furchtlofen Zeugen und Streiter für „die Sache

Chrifti" auf Erden in fo zutreffender Weife Ausdruck gegeben haben.
Und der dritte Grund meines Unvermögens liegt darin, daß die

überragende geiftige Größe von Leonhard Ragaz eine Würdigung
verdiente, die nicht in wenige Sätze und Seiten gefaßt werden kann,
fondern im Zufammenhang mit der politifchen, fozialen, theologifch-kirch-
lidien Gefchichte der letzten hundert Jahre gefchehen müßte und
hoffentlich in nicht allzuferner Zeit einen Bearbeiter findet, der diefem
hohen Auftrag gerecht zu werden vermag.

Nur auf zwei eharakteriftifche Züge in der außergewöhnlichen
Begabung unferes Freundes möchte ich doch noch hingewiefen haben, da
ich fie noch nirgends erwähnt gefunden habe.

Das eine ift die Theologen fo feiten, aber Leonhard Ragaz in hohem
Maße verliehene Gabe, von dem, was ihm das Heiligtum feines Denkens

und Lebens bedeutete, fo zu reden und zu fchreiben, daß es auch
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dem der theologifch-kirchlichen Sprache ganz Entfremdeten den Geift
und Gehalt der biblifchen Wahrheiten wieder fühlbar und erlebbar zu
machen vermochte. Durch feine ebenfo an den edelften Vertretern der
abendländifchen Philofophie wie Theologie gefchulte und geformte
Sprache wurde er zu einem Brückenbauer, der weltliches und biblifches
Denken zu einer auch fprachlich organifchen Einheit verband. Und
damit hängt das andere zufammen: die Gabe, den Reichtum feiner
Gedanken in einem wundervoll ruhig und klar dahinftrömend'en Redefluß

zu entwickeln, zu entfalten und vor feinen Hörern und Lefern
auszubreiten. Das kam befonders in Debatten und Diskuffionen zu
überlegener Geltung. Nie Haute oder überstürzte fich fein Redestrom,
trat über die Ufer oder verfandete, fondern floß, von des Redners
klarem Geift und ernfter Zucht gelenkt, alle Hinderniffe überwindend,
dem gewollten Ziele zu.

Gewiß ill das nicht das, was Leonhard Ragaz zu dem tiefen Denker
und Deuter, charaktervollen Theologen und Eidgenoffen gemacht hat.
Er hätte feine Gedanken nicht fo ausfprechen und niederfchreiben können,

wenn er nicht eben der gewefen wäre, der er war, dem das „Du
follft", womit er fein erftes größeres Werk überfchrieben hat, die
treibende Kraft feines Glaubens und Lehrens, Zürnens und Liebens
geblieben ifl bis zum letzten Tag

Ich erinnere mich, als ob es geflern gewefen wäre, wie Ragaz als
Student fich kein langes Leben prophezeite, wegen feines, wie er
glaubte, fchwachen Herzens. Wir danken heute, nach mehr als 50 Jahren,

dem Schöpfer aller Leiber und Geifler, daß diefe Prophezeiung
fich nicht erfüllt hat, fondern diefes vermeintlich fchwache Herz fo
unermüdlich lang und fo unverwüftlich ftark und heiß gefchlagen,
gestritten und gelitten hat für die höchften Güter, für Wahrheit, Gerechtigkeit

und Freiheit. Und wir leben des großen Glaubens, daß es in
einem höhern Sinne auch jetzt noch nicht ausgefchlagen hat, fondern
aus dem Stückwerk ins Vollkommene hat eingehen dürfen. Hier, fagt
Zwingli, wechfelt die Wacht und der Schlaf. Dort aber ift eine ewige
Wacht.

Wiggiswil (Kt. Bern). Karl v. Greyerz, Pfr.

Der unpraktifche Ragaz

Im Pfarrverein, in den ich eben als Neuling hineingekommen
war, kam die Rede auf Ragaz. Es wurde recht lebhaft über ihn
diskutiert. Einige bekannten, daß fie von Ragaz her entfcheidende
Anregungen erhalten hätten, andere waren desintereffiert und wiederum
andere ablehnend. An Einzelheiten erinnere ich midi nicht mehr
außer der einen, daß ein älterer Pfarrer, der mit großer Befliffenheit
immer feine Jahre herausstrich, wenn einer der jüngeren fich unterstand,
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